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Hausquartett: From the Cadavre Exquis Collection. Leo Records LR 932

Seit bald einem Vierteljahrhundert gibt es diese Band, die sich wegen ihrer 
regelmässigen Auftritte in der Badener «UnvermeidBar» mit viel Understatement 
Hausquartett nennt. Klingt provinziell. In Wahrheit ist die Combo mit dem Pianisten 
Christoph Baumann, dem Saxofonisten (und Bassklarinettisten) Christoph Grab, 
dem Kontrabassisten Hämi Hämmerli und dem Drummer Tony Renold eine der 
spannendsten Formationen im Schweizer Jazz; ein vitaler und subtiler complesso 
im Wortsinn: komplex und ausgelassen.

Während der Isolation im Corona-Lockdown, als für viele fertig war mit lustig, 
erinnerte sich Baumann an ein witziges Verfahren, mit dem er schon zusammen mit 
seinem 1995 aus dem Leben geschiedenen Freund Urs Blöchlinger experimentiert 
hatte. Ihre Grossformation hiess Cadavre Exquis, nach einem ernsthaften Spass 
der Surrealisten. Einem Spiel auch von Kindern, in dem einer eine Zeichnung (oder 
auch einen Satz) dem nächsten weiterreicht, aber so gefaltet, dass der das Werk 
seines Vorgängers nicht mitbekommt. Analog dazu entwickelten die Musiker des 
Quartetts während der Pandemie je eigene Einfälle, von denen sie nur den letzten 
Partikel sozusagen als Kupplung übermittelten.

Nun verhindert der Spass eines solchen Coitus interruptus mit Absicht Logik, 
Kontinuität und kollektive Interaktion – alles für eine Jazzcombo unerlässliche 
Qualitäten, und schon gar für eine Truppe von so expliziter «offener Kompaktheit» 
wie das Hausquartett. Was also als Live-Mitschnitt aus der «UnvermeidBar» 
vorliegt, ist gewissermassen die Erweckung der aus Leichenteilen 
zusammengesetzten frankensteinschen Monster. Die dienen hier, wie sonst 
komponierte Themen, als Basis zu gemeinsamen improvisatorischen Raumflügen. 
Die sind allerdings von einer geradezu entfesselten Spielfreude, Vielfalt und 
grossem Witz: Grabs fettes Tenorsax und dunkelholzige Bassklarinette (zitiert er 
mal kurz das Fragment eines veritablen Blues, klingt er wie ein alter Texas-Tenor) 
wachsen am Widerstand von Baumanns provokativ orchestralem Piano, Hämmerlis 
sonorem Bass (alte Schule, ein Echo aus den Tagen von Paul Chambers, Ray 
Brown oder Wilbur Ware) und Renolds ebenso feinsinnigem wie druckvollem, 
gelegentlich ohne Rücksicht auf Verluste swingendem Schlagzeug. Unverschämter, 
unverschämt intelligenter Jazz.


